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C. Folgen der Arbeitslosigkeit 
 
Einleitende Gedanken 
 
Häufig als Ursachen der Arbeitslosigkeit genannt werden der weltweite Wettbewerb 
zwischen Arbeitskräften, das Outsourcing oder die Globalisierung im Allgemeinen, bzw. der 
technische Fortschritt. Einige Reformer vertreten die These, dass ein wesentlicher 
struktureller Grund für die Massenarbeitslosigkeit im technischen Fortschritt liege, der den 
Bedarf nach lebendiger menschlicher Arbeitskraft drastisch gesenkt habe und weiter senken 
werde. Die Zeiten, in denen die Zahl der bei einem Konjunkturaufschwung neu geschaffenen 
Arbeitsplätze grösser war als die Zahl der zuvor durch Rationalisierungen vernichteten 
Arbeitsplätze (oder zumindest gleich gross), sei seit Mitte der siebziger Jahre bzw. seit dem 
Ende des klassischen Industriezeitalters, das von arbeitsintensiven Industrien geprägt war, 
endgültig vorbei. Naturwüchsig würde die Zahl der Arbeitsplätze seit dieser Zeit unter dem 
Strich sinken. Zugunsten dieser These lässt sich unter anderem der statistische Indikator 
anführen, dass das Arbeitsvolumen seit Mitte der 1970er Jahre, in denen die 
Automatisierung und die Informationstechnologie grosse Fortschritte machen, trotz parallel 
deutlich steigender Wertschöpfung tatsächlich kontinuierlich gefallen ist. 
 
Ökonomische Folgen der Arbeitslosigkeit 
 
Ein Aspekt sind die gesamtwirtschaftlichen Kosten der Arbeitslosigkeit. Denn nicht nur auf 
der Ausgabenseite des Staates schlägt sich eine hohe Arbeitslosigkeit durch Kosten unter 
anderem für „Arbeit und Soziales“ nieder. Auch die Opportunitätskosten des entgangenen 
Nutzens, welche durch Arbeitslosigkeit entstehen, müssen berücksichtigt werden. Denn 
jeder Erwerbslose könnte – Arbeitsplätze vorausgesetzt – mit seiner Arbeitskraft zur 
Erhöhung der volkswirtschaftlichen Einnahmen beitragen. Das Produktionspotenzial, als 
auch das Bruttoinlandsprodukt könnte also wesentlich höher sein. Somit ist jeder weitere 
Erwerbslose eine doppelte Belastung, einerseits trägt dieser nicht mehr zur Finanzierung der 
Sozialbeiträge (Pflegeversicherung, Rentenkasse, etc.) bei, andererseits bezieht er diese 
Leistungen ab dem Zeitpunkt der Erwerbslosigkeit. 
 
Individuelle Folgen der Langzeitarbeitslosigkeit 
 
Mögliche individuelle Folgen der Arbeitslosigkeit, insbesondere der Langzeitarbeitslosigkeit, 
sind psychologische und gesundheitliche Probleme, Entqualifizierung (Entwertung der bisher 
erlangten Qualifizierung), gesellschaftlich-kulturelle Isolation und Verarmung. In vielen Fällen 
wirkt sich das auch auf die folgenden Generationen aus, denn die Kinder von Arbeitslosen 
haben schlechtere Chancen geistig und körperlich gesund aufzuwachsen. 
 
Arbeit ist für viele Menschen ein psychosozialer Stabilisierungsfaktor und regelt 
Tagesstruktur und das soziale Umfeld. Während in ärmeren Ländern bei Arbeitslosigkeit 
auch heute noch die materielle Not im Vordergrund steht, sind es hierzulande vor allem die 
psychosozialen Auswirkungen der Arbeitslosigkeit. Zu den potenziellen psychologischen 
Folgen zählen Hoffnungslosigkeit, Selbstzweifel und Resignation. Da der persönliche Erfolg 
und die soziale Anerkennung stark von beruflichen Leistungen abhängen, fehlt dem 
Arbeitslosen die Bestätigung seiner Umwelt. Darüber hinaus wird kritisiert, dass infolge von 
Seiten der Politik in den Medien ausgetragenen „Faulheitsdebatten“ (die SVP nennt die 
Arbeitslosen Scheininvalide) ein Klima entstanden sei, das die Diskriminierung von 
Arbeitslosen begünstige. Stark betroffen sind ältere Arbeitslose, die jahrelang an feste 
Arbeitsstruktur gewöhnt waren und alleinstehende Männer, die zu vermehrter Isolation 
neigen. Folgen können Depressionen, Suchterkrankungen und eine durch Hoffnungslosigkeit 
und Lebensunlust erhöhte Suizidneigung sein. So kann es zum Abbruch von sozialen 
Kontakten kommen. Gerade bei Jugendlichen ist Arbeitslosigkeit bedenklich, da ihnen so ein 
Mittel zur Identitätsentwicklung fehlt. 
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Hohe Arbeitslosigkeit kann sich auch auf die Arbeitskräfte auswirken, die Arbeit haben. Die 
Angst vor Verlust des Arbeitsplatzes erzeugt einen starken psychischen Druck. Daher 
werden Arbeitsplätze wegen des damit verbundenen Risikos auch seltener gewechselt und 
man verharrt in einer sicheren Tätigkeit, selbst wenn diese einen (z. B. infolge Mobbing) 
krank und depressiv macht. 
 
Arbeitslosigkeit und Gesundheit 
 
Das Robert-Koch-Institut stellte fest, dass arbeitslose Menschen einen ungünstigeren 
Gesundheitszustand haben als Berufstätige: 
 
Die Wahrscheinlichkeit, die eigene Gesundheit weniger gut oder schlecht einzuschätzen, 
erhöht sich mit der Dauer der Arbeitslosigkeit. Ein oder mehrere Jahre lang arbeitslose 
Männer geben bis vier Mal so häufig einen weniger guten oder schlechten 
Gesundheitszustand an, wie berufstätige Männer ohne Zeiten von Arbeitslosigkeit. 
 
Auch das gesundheitsbewusste Verhalten ist geringer, wobei sich hier ein 
geschlechtsspezifischer Unterschied zeigt, wie das Beispiel Rauchen verdeutlicht: 
 
Während 49 % der im Bundes-Gesundheitssurvey 1998 befragten arbeitslosen Männer 
rauchen, sind es unter den berufstätigen männlichen Befragten 34 %. Die Unterschiede bei 
den Frauen sind mit 31 % Raucherinnen unter den arbeitslosen Frauen und 28 % 
Raucherinnen unter den berufstätigen Frauen geringer. 
  
Die Auswertung aktueller Krankenkassendaten zeigt: 
 

1. Arbeitslose Männer verbringen mehr als doppelt so viele Tage im Krankenhaus als 
berufstätige Männer 

2. Arbeitslose Frauen verbringen 1,7-mal so viele Tage im Krankenhaus wie berufstätige 
Frauen. 

3. Die Sterblichkeit steigt kontinuierlich in Abhängigkeit von der vorausgehenden 
Arbeitslosigkeitsdauer. 

4. Es wurden Hinweise darauf gefunden, dass Arbeitslosigkeit ursächliche Auswirkungen 
auf die Entwicklung schwerer Krankheiten hat.  

 
Kinder arbeitsloser Eltern sind in ihrer Intelligenzentwicklung und ihrer sprachlichen 
Entwicklung benachteiligt. Sie reagieren auf die Arbeitslosigkeit häufig mit Entmutigung und 
Resignation, Verschlechterung der Konzentration, Verhaltensauffälligkeiten und emotionaler 
Instabilität. 
 

 


